
n I

ein, so dnsl i(l) l»eschlnsl sic ndznwiileln nnd eine» nenen ^ ie rl'w id  zn m„,chen D o
'^nls veichiell sich richrend still, nls ,>d er die „n ie  A l's i,l)l merle. E , jlnnd 
ruhig im E ingnng des Bnners, n ls er dindensrei mm, nnd l»iell die F lügel i» der 
rechte» .̂'nge. Pldtzlich slng er mis dnS ^ensterlne ll l>iiiii>,er. T n r l in,»hie ei einen 
gn»z linken nnrsichligen ^iersnch durch die Scheide z» dringen nnd Mied neugierig 
nnd ruhig stellen. T e r  linse E ichel legte sich mit der -gche zu»»,' ni,hl dder den 
Schinnnz, »der dn,h in gleicher HM»e nel'en den m hwm iz; der >e,chle l>ingegen l)ing 
elwnS tiefer ljeind, ndgleich dessen Knoche» nicht zeislchlnge,, N'men. ,chch legte d„ 
l)er dem Bngel den Berdnnd wieder nn, nnd es l)eille seine Bei lehnn,, h> nullst,,»di,,, 
dnsl nm» chm dei seinem Kreisln,, im .'.immer nichts >,ns»l>. h>llei,l>lni>l>l „ ln iilile  
ich, k„si die F lügel lieiin ^el>en im fre ie n  ku,h die nlle Ansdnner n ill-l in demsellien 
tuende ^nieder e>lnngl l>,illen, nnd ledte er desl)nll> n»,h lnnge '',e>l l>ei m ii in 
l'-lesniigensihnsl.

(Europa's ch'siedertr Imitntoreu.
Bu» E rn s t P e r z in n ,  ^gi'eii. 

l

„S l'i 'ltn ich e l" , „ L j ' i ' l t e i "  werden ,ene Ringel»,len „ennnnl, >>>et«I)en die r^ ide  
eigen, fremde 'Tm e zn erlernen, w idern Snngern il>re Weichn nl»znl„ns,heii, nm di,' 
sellien d»n» in ,,lei,hsnm sgullende, Weise dem eigenen l^esnnge einznch'chlen, ndei wn 
deisell'e, lnie z. Vt. deim ^llnnlehlchen, s»sl günzlich fehlt, ein P u ch u n iii dm ,ins 
zn schlisse», welches den M m i,,e l eigner E, sindnn,,s„nl>e ne, keilend, den „einnndten 
F m iln lu r  n ls gute», »sl su„m sei), „» len  Snnger eislheinen lnsil. T ie  ^legnlning 
ist dei einzelnen Arten n lld e ln n n l, wie wicht nm deslen nns dem Nmchinde lienw i 
gehl, dnsl der B u llsm n n d  eigene »ns elien diesem Fm iln lin iiÄ tn lenle  l»,isire»deii'll/niiien 
fü r sie gesunden l ) „ l ; sn heißt de, l'.'-ni lensnngei': l^-ellier S l'id le r, S l'n lli'n g e l, ^,»,»1) 
meislei nnd Siedenstimnier, die l'»-,,, leiigrnsmi'nle lenni mnn i» „»uz''liiede, ichle, iei,l) 
snsl nnr n ls den „„rm ie n  S l 'u lle i" ,  der >nnchsrichrs,"inger ln iid  » ls „^l»hisl>»lle>" 
dezeilchiel, der ru lhri'n lige W i'irge i füh rt nel>e» den nieten t i te ln ,  i»el,he ihm sein 
S lrnnchritlerchnm  ein,,el>rnlhl, ninh einen, welchen ei seineiii Pmil,iliimsl>il>n>l'' neidnnll, 
l»el,her ihn Ke» „N ennstim m e," nennl, des lieMichen Blm ilehlchens B ie lse ilig le il ,chrl 
dei' ^/nrdlnnder, iiikem er chm die Bezeichnn»,, des „lmiseiidzüngigen S nngers" 
neile iljt. A lle rd ings  d inngt sich n n w illlü i lich die Früge n»s, w nrnm  l)n>»ni gernde 
diese nienigen Bügel Pu,n llü rnnn ien n»,h ihiem In iitn lin n ls tn le n te  erhnllen niid 
die „»der» n i,h l?  S in d  die solcher Mns'.en l>enn»nten nielleichl die einzigen nnlei 
dem desiederlen ^üngerheeie, welche ^inlhnhinnngSgnl'e l'esil'.en, »der ddeitrechm sie 
inenigslens in dieser l'-'mde die Net'rigen si> weit, dnd l»»> einem Beigleiihe zwischen 
chne» »»d diesen g»r leine Nede sei» liiiin , dni, »m ihie Veijlnng liedenlend, nns'
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fä llig  ist? Keines von Beiden; —  denn fast zwei D ritte l der großen Zah l unserer 

europäischen Singvögel nehmen in ihrem Gesänge erborgte Töne auf, ahmen nach; 

freilich in verschiedenem Grade, denn während die Virtuosen unter ihnen einem 

halben Hundert anderer Vögel ihre Rufe lind Töne ablauschen, nm sie in meister­

haftester, täuschendster Weise wiederzugeben, erlernen die Minderbegabten, die M i t t e l  

müßigen, vielleicht nu r ein Dutzend solcher fremdeil Laute und die S tüm per dieses 

Faches entlehnen gar nur dem Liede ihres nächsten Verwandten einzelne Rufe oder 

kürzere Strophen. Diese steigende oder fallende Stufenleiter der Nachahmnngsknnst, 

wenn man sie so bezeichnen darf, verneint den zweiten Theil der gestellten Frage, 

und wenn anch die meisten jener Vögel, welche sich durch ih r Jm itiren  „einen 

Namen geschaffen" haben, diesen anch verdienen als Meister ihres Faches, so giebt 

es doch anch unter jenen, welche in dieser Richtung „namenlos" geblieben sind, solche, 

welche m it den ersteren in Wettbewerb treten können, ohne fürchten zu müssen, 

diesen zu verlieren; der brannkehlige Wiesenschmätzer steht an Vielseitigkeit nicht hinter 

dem Snmpfrohrsänger nnd Blaukehlchen zurück, der G rauwürger braucht den gesang­

lichen Wettstreit m it seinem rothrückigem Verwandten nicht zu scheuen, wenn dieser 

auch vielleicht populärer ist als er.

Der Landmann, der einfache M a n n  aus dem Volke pflegt ihm auffallende Be­

obachtungen, welche er an Vögeln macht, zn kennzeichnen, indem er diesen Thieren 

Namen beilegt, welche sich nach jener Gewohnheit oder Eigenschaft, welche ihm auf­

gefallen ist, r ichten; warum spricht nun der Volksmund nur einer sehr geringen Zahl 

von Vögeln durch diesbezügliche Namensgebung Jm itationsta lent z n ? D ie An tw ort 

hierauf ist einfach: weil eben der großen Allgemeinheit von dem Nachahmungs­

Vermögen der übrigen Vögel nichts oder doch nur sehr wenig bekannt ist. Warum, 

werden w ir  später sehen.

Gartensänger nnd Gartengrasmücke schlagen m it Vorliebe ih r Heim in der 

Nähe des Menschen ans, der Hansgarten ist ih r Revier, hier jubelt von irgend 

einem Obstbanme der „gelbe Spötter" seine tönereichen Lieder herunter, während der 

weithinschallende Gesang der Gartengrasmücke ans dem niedereren Gebüsche, ans 

der Hecke ertönt, ans derselben Hecke vielleicht, in  welcher als dritter im Bunde der 

die Gärten bewohnenden Im ita to ren  der rothrückige W ürger sein Nest erbaut hat. 

Der Gesang dieser Vögel, welchen der Gartenbesitzer während der entsprechenden 

Jahreszeit fast den ganzen Tag hört, ohne ihm erst besonders nachgehen zn müssen, 

wie dies bei dem Gesänge der beschwingten Bewohner von W ald und An der F a ll 

ist, welch letzterer überdies anch meist verstummt, wenn sein Eigner die Nähe des 

Beobachters w ittert, während die an menschliche Nähe gewöhnten Gartenvögel sich 

durch dieselbe nicht im geringsten in ihrem Vortrage stören lassen, dieser Gesang m it 

seinen reichen Variationen muß wohl die Aufmerksamkeit des Menschen ans sich lenken,
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seine Eigenart dadurch bekannt werden. E in  anderer F a ll ist es wieder m it S um pf­

rohrsänger nnd Blaukehlchen. Diese beiden w ird  man allerdings nur in Ansnahms- 

fällen in der unmittelbaren Nähe der menschlichen Behausungen vorfinden, denn die Heim­

stätte, welche sie verlangen, findet sich selten in bewohnteren Gegenden, ist es doch der 

S um pf m it seinem Geröhricht, welchen sich der Rohrsänger zu seinem Aufenthalt erkoren, 

nnd auch das liebliche Blaukehlchen hat seine eigentliche Heimat bei uns in einsamen S um pf­

gegenden, im Norden auf dem moorigen fast unzugänglichen Boden der Tundra. W arum 

ist die Nachahmnngsgabe dieser beiden, so weit ab von menschlichem Verkehr Hansenden 

Vögel, erkannt worden? Feder, der längere Zeit in Sumpfgegenden geweilt hat, 

w ird  es wissen. Hier, wo jeder Wohlklang erloschen scheint, verdrängt vom Gekreische 

der Reiher, dem Quaken der Enten, dem Quarren der Batrachier nnd dem an alle 

diese Mißtöne erinnernden Liede der Rohrdrossel, hier klingen die lieblichen Weisen 

des Sumpfrohrsängers doppelt schön, hier müssen sie ausfallen, das O hr auf ihre 

Im ita tionen aufmerksam werden. Um es kurz zu sagen, der Grund, warum einige 

Arten unter den Jmitationssängern sich als solche einer allgemeinen Bekanntheit 

einer förmlichen P opu la ritä t erfreuen, während die vielen Andern, welche anch diese 

Kunst ausüben, kaum gekannt sind, ist, daß eben diese wenigen Arten ihren Gesang 

entweder in  unmittelbarer Nähe menschlicher Aufenthaltsorte, wo derselbe fortwährend 

gehört w ird, nnd kaum übergangen werden kann, oder an solchen Orten, wo außer dem 

betreffenden Sänger gar keine, oder doch nur sehr wenige und Minderbegabte andere 

Singvögel vorkommen, wo ih r Vortrag also auffallen muß, ertönen lassen, und daß 

alle Theile ihres Gesanges die gleiche Stärke haben, die erlernten Töne ebenso wie 

die eignen, —  daß die ersteren also nicht von diesen übertönt werden.

Fast alle die anderen befiederten Im ita to ren  Hansen in Feld, W ald nnd An 

nnd hier vereinigen sich alle ihre Lieder zu einem Gesammtorchester, ans welchem, 

wenn es schon schwer hält, jeden der einzelnen Mitwirkenden, welcher seine eigene, fü r 

seine A r t  charakteristische Gesangesweise hat, herauszufinden, auf seine Leistung genau 

zu prüfen, der keinen bestimmten Charakter ausweisende, bei verschiedenen M itgliedern 

derselben A rt, sich fast immer in anderen Variationen ergehende Gesang des Im ita to rs  

es den Laien — nnd ans diesen setzt sich doch die Allgemeinheit, jenes Groß, welches 

allein eine Sache populär zn machen vermag, zusammen —  wohl fast stets unmöglich 

macht denselben von den andern Lauten, welche in seiner Nähe erklingen, abzutrennen 

und seinen Erzenger zn ermitteln. —

W ohl bei den meisten Vogelarten, welche im itiren, haben zum Erkennen dieser 

Fähigkeit, zum Bekanntwerden derselben, wenigstens in Fachkreisen, viel diesbezügliche, 

an gefangenen Exemplaren gemachte Beobachtungen beigetragen. Wo sollte man 

anch den Gesang eines Vogels so gut stndiren, durch keine S törung abgelenkt, auf 

seine Eigenart, ans seine feinsten Details so eingehen können, wie bei dem befiederten
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Stubengenossen, welcher nachdem er zahm geworden, seine ansängliche Scheu abge­

streift hat, unm ittelbar neben seinem Pfleger all seine Lieder zum Besten giebt? 

I m  engbegrenzten Raum der Stube verhallen die einzelnen Töne auch nicht so rasch 

wie im Freien, und vor allem weiß ja jeder Bogelw irth genau, welcher seiner 

Bögel eben singt, eine Verwechslung kaun nicht stattfinden.

D ie Im ita to ren  unter unseren heimischen Sängern erfreuen sich von jeher be­

sonderer Beliebtheit bei allen Vogelwirthen, welche bei ihren Pfleglingen in erster 

Linie die Gesangsleistung schätzen, nnd in  der That, es ist auch ungemein fesselnd, 

den vielen Variationen in dem Liede eines solchen zu folgen, wie es in  jeder seiner 

Strophen dem Ohre die Laute eines anderen Vogels v o rfü h rt! Doch, anch in Lieb­

haberkreisen finden w ir  nu r eine verhältnißmäßig geringe Zah l der „Spottvögel" 

nach ihrem wahren Werthe gewürdigt, die Mehrzahl unserer Im ita to ren  w ird  unter­

schätzt, vielleicht weil ihre Leistungen m ir nach denen von Stüm pern ihrer A rt, oder 

frisch gefangenen, welche noch nicht die Ruhe erlangt haben, ihren Gesang in seiner 

vollen Schönheit vorzutragen, beurtheilt, von einigen Schriftstellern geschildert wurden! 

S o  las ich erst kürzlich ein U rtheil über den Gesang des Blaukehlchens, nach welcher 

dieser Vogel nur ein unbedeutender Sänger sei; hierin hat der betreffende A u to r a ller­

dings recht, denn der eigene Gesang, der Natnrgesang, wenn man so sagen w ill, des 

Blaukehlchens ist wirklich unbedeutend, ja fehlt nahezu gänzlich, das Knarren, welches 

denselben bildet, stört sogar manchmal; wenn derselbe A u to r aber hinzufügt: „ I n  

geringem Maße gehört das Blaukehlchen anch zu den S pöttern", so thut er damit 

unserem Vogel sehr, sehr Unrecht, befindet sich entschieden im Ir r th u m , denn gerade 

das Blaukehlchen kann als einer der vielseitigsten Im ita to ren  betrachtet werden. T ie  

Begabung der einzelnen Jmitationssängerarten ist ebenso verschieden wie die Weise, 

in  welcher diese Begabung zum Ausdruck kommt. W ir  finden unter ihnen solche, 

welche gar keinen oder doch nur sehr unbedeutenden eigenen Gesang besitzen, sich diesen 

ganz oder doch g röß tente ils  aus abgelauschtem erst schaffen, nnd dadurch erst zur 

Bedeutung bringen müssen, andere wieder, welche eigenen Gesang, eigene schöne 

Strophen besitzen, ih r  Lied aber durch Verbinden m it fremden Weisen zn bereichern 

pflegen, daraus eine Gesangsleistung von größter Vielseitigkeit bildend, —  solche Arten, 

bei welchen jedes einzelne Exemplar Nachahmungsgabe besitzt, während dies bei 

anderen nur ausnahmsweise der F a ll ist, —  solche, welche sich nur in Gefangenschaft 

als „S pö tte r" zeigen, und andere wieder, welche die Im ita tionen, die sie im Freileben 

brachten im Käfige nicht produciren.

Wie bereits erwähnt, zeigen sich oft in der Gefangenschaft einzelne Ind iv iduen 

von Arten, welche in der Freiheit nicht zu kopiren Pflegen, als Im ita to ren, erreichen 

als solche oft sogar eine ziemliche Vielseitigkeit; derartige Vögel sind dann in der Regel 

entweder vom Nest aufgezogen oder doch jung gefangene Thiere, welche unter Vögel
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anderer A r t gebracht, von deren Gesang annehmen, nnd fa lls  sie keine Gelegenheit 

haben das Lied ihrer eigenen A r t zn hören, das Erlernte an dessen Stelle setzen, 

oder fa lls  ihnen die eigene Sprache geläufig, diese dadurch bereichern. D ie sogen, 

„gelernten Vögel" sind eigentlich ja anch nichts anderes als Im ita toren.

D ie meisten der Jmitationssänger haben die von anderen Sängern erborgten 

Weisen in der Jugend erlernt nnd nehmen in späterem A lte r nur selten etwas Neues an, 

ein kleinerer Theil bewahrt sich sein Lernvermögen fortdauernd. Wenn ältere, ge­

fangene Vögel fremde Töne annehmen, so geschieht dies am leichtesten während jener 

Zeit, wo sie sich in  vollem Gesänge befinden, dann suchen sie ih r Lied in  jeder 

Weise zu bereichern und ahmen oft Laute, welche sie ein einziges mal gehört haben, 

momentan nach, freilich nm sie meist eben so rasch wieder zu vergessen.

E in  bekannter Wiener Vogelliebhaber, H err Engelbert Langer, besaß zwei 

Schwarzplättchen, sogenannte Hetzvögel, welche auf einmal, als sie durch gegen­

seitiges Wettsingen recht in E ifer gekommen waren, in das plötzlich gehörte Schuppen 

eines gewöhnlichen Kanarienvogels einfielen, und ohne selbes früher je vernommen zu 

haben, auf das täuschendste copirten!

Betrachten w ir  nun jede unserer heimischen Singvogelarten, welche im itiren, 

einzeln fü r sich im Bezüge aus ihre Nachahmungsgabe.

Nachtigall und Sprosser, diese Fürsten im Reiche des Vogelfanges, nehmen als 

Im ita to ren  eine sehr untergeordnete S te llung ein, denn das Lied beider Arten ist ja 

in der Regel ganz aus eigenem geschaffen, —  sein Reichthum an Tönen, an herrlichen 

Strophen ein so reicher, daß sein Sänger nicht nöthig hat, es m it fremden Weisen 

zu schmücken, und der Gesang a lt gefangener Exemplare weist nur insofern Spuren 

von Nachahmung auf, als man jene Strophen, welche einzelnen Vögeln dieser beiden 

so nahe verwandten Arten zu der Benennung „Zweischaller" verholfen haben, als 

solche betrachten w ill; „Zweischaller" werden bekanntlich jene Sprosser und Nachtigallen 

genannt, in  deren Gesang Töne und Strophen jeder dieser zwei Arten vermengt vor­

kommen. Diese „Zweischaller" stammen in der Regel aus jenen Gebieten, wo 

Sprosser und Nachtigallen gleichzeitig vorkommen, Gelegenheit hatten, einander zu 

hören, und so von einander zu lernen.

Sehr jung dem Neste entnommene Nachtigallen nnd Sprosser, welche keine 

Gelegenheit haben, ihre Stimme an derjenigen älterer Stammesgenossen zu bilden, 

nehmen von anderen Vögeln an. Ich  selbst habe einen aufgefütterten Sprosser m it 

a ll der K ra ft und a ll dem Feuer, dessen seine Kehle fähig war, den Gesang eines 

Kanarienvogels der gewöhnlichen Landraße interpretiren gehört, nnd der Präsident 

des Ornithologischen Vereins von G larus, H err Rutz-Hefti, theilte nur mit, daß er 

eine ebenfalls aufgezogene Nachtigall besitze, welche den Gesang von Schwarzplatteln 

nnd anderen Vögeln copire. Uebrigens nehmen auch solche junge Sprosser und
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Nachtigallen, die Lehrmeister ihrer eigenen A r t haben, im  Käfige oft fremde Töne an, 

manche z. B . gezogene Pfiffe, das Ticken der Uhr, m it besonderer Vorliebe; unter den 

Lauten anderer Vögel scheint ihnen besonders der fchwermüthige Lockruf des W ald- 

rothschwanzes sympathisch zu sein, denn dieser w ird  sobald sie ihn öfters zu hören 

Gelegenheit haben, fast regelmäßig erlernt, und klingt dann seine Im ita tio n  von der 

K ra ft einer Lnscinia-Kehle vorgetragen, znm Ueberfluß dann anch meist unzählige M ale  

wiederholt, sehr störend.

E iner der hervorragendsten aller Jmitationssänger ist das Blaukehlchen in  

seinen verschiedenen Formen oder Varietäten, dem weißsternigen, rothsternigen und 

Wolff'schen B . Wie bereits früher erwähnt, besitzt das Blaukehlchen gar keinen, 

eigenen Gesang, seine einzige eigene Aeußerung nach dieser Richtung ist ein leises 

Knarren, welches es auch unter die erlernten Weisen mischt; dieses Knarren nun 

ist nichts weniger als wohllautend, nnd wenn es der Vogel zn oft bringt, so kann 

es die übrige Leistung, wenn sie auch noch so vortrefflich ist, ganz bedeutend in 

ihrem Werthe herabsetzen. S o  gering und wenig klangschön die eigene Leistung der 

Blaukehlchen ist, so groß ist ihre Begabung, fremde Thierstimmen zn im itiren, dem 

O rig in a l wenn auch oft nicht an Stärke, so doch in  jeder Nuance des Tones, in 

jedem D eta il nachzuahmen; dabei entwickeln jene Vertreter dieser lieblichen Erdsänger, 

welche als Meister ihrer A r t  gelten können, eine Vielseitigkeit, welche stnnnenerregend 

ist. W er je dem Sange eines solch begabten Blaukehlchens gelauscht hat, dem w ird  

der Name, welchen der Lappe unserem VogA gegeben hat, der ihn in tausend Zungen 

reden läßt, als seine beste Bezeichnung erscheinen!

Eben, während ich diese Zeilen niederschreibe, kann ich dem Liede eines solchen 

hervorragenden Blaukehlchensängers lauschen; der herbstlichen Jahreszeit angemessen, 

ist die Tonstärke seines Gesanges eine geringe, aber trotzdem ist jede Copie genau 

erkenntlich. M i t  seinem kurzen Knarren hat der Vogel den Vortrag  begonnen, dann 

fo lgt getreulich in seiner steigenden nnd fallenden Tonlage wiedergegeben das Lied 

des Fitislaubsüngers, an welches sich das leise, süße Lullen der Haidelerche, das 

Knarren des Wachtelkönigs, schwirrender Ammernsang, das Helle Rufen des Kiebitzes 

reibt, nun eine kleine Pause, dann wieder nach einleitendem Knarren eine Copie des 

Rauchschwalben- nnd Hänflingsliedes, des Zirpens der G rillen, so gleichmäßig nnd 

eintönig nachgeahmt, wie es diese Musikanten unter den Insekten nur vermögen, 

hierauf wieder lustiges Feilen und Locken, als ob eine ganze Gesellschaft der ver­

schiedensten Meisen ihren munteren Lärm  vollführte, schallender Grünspechtrnf und 

Heller Finkenschlag, dann Quarren der Frösche, Kreischen der Reiher, Quacken der 

Enten nnd gleich auf diese M ißtöne der Wasserbewohner einige der herrlichsten Nachtigall­

strophen, das Orgeln der Gartengrasmücke! E in  wahres Kabiuetsstück ist die Copie 

des Wachtelschlages, der leise banchrednerische Vvrschall, und dann der hallende R uf,
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vier, fünfm al w iederholt; dieser Leistung ebenbürtig ist die Wiedergabe des Zaun­

königliedes, das so frisch und fröhlich klingt, wie es sonst nur seinem Eigner zu 

singen gegeben ist, der R u f der auffliegenden Schwarzamsel!

A llerdings zeigt nicht jedes Blaukehlchen eine derartige hervorragende Be­

gabung ; gerade unter dieser A r t giebt es sehr viele Stümper, ich habe solche besessen, 

welche nicht über zwei, drei ganz unbedeutende Im ita tionen hinauskamen, ja selbst, 

solche, deren ganzes Repertoir das Zirpen der G rillen  oder das Schwirren der Heu­

schrecken bildete.

Ueber das Lernvermögen junger Blaukehlchen im Käfig vermag ich leider nichts 

zu sagen, da ich noch keine Gelegenheit hatte, solche zu erhalten, doch ist anzunehmen 

daß sich bei diesen auch in Gefangenschaft Jmitationsgabe, wahrscheinlich sogar recht 

bedeutende, geltend machen würde, nachdem ich mehrfach beobachten konnte, daß selbst 

alte Vögel dieser A rt, welche bereits mehrere Jahre in  Gefangenschaft gelebt hatten, noch 

fremde Töne annehmen. S o  erlernte ein Blaukehlchen im Besitz des Herrn 

Ingenieur C. Pallisch, Erlach N. Ö., nach mehrjährigem Käfigleben das Locken und 

Feilen einer Tannenmeise, welche in dem Astloche eines Baumes vor dem Hause 

nistete, und fand hieran so viel Gefallen, daß es, um die neuerfaßte Strophe nur recht 

oft bringen zu können, vieles früher Gebrachte weg ließ. Später begann derselbe 

Vogel das Piepen junger Hühner, namentlich jenes, welches diese bei Gefahr oder über­

haupt ängstlich geworden, hören lassen, und brachte es darin bald zu einer derartigen 

V irtuosität, daß es selbst seinen Besitzer, einen der hervorragendsten österreichischen 

Geflügelzüchter und als solcher doch gewiß m it dem gedachten Tone vollkommen 

vertraut, oft und oft zu täuschen vermag.

Anch das liebliche Nothkehlchen zeigt sich hie und da als Im ita to r, allerdings 

nie regelmäßig, sondern nur in vereinzelten Exemplaren, doch sind die derartigen 

Leistungen solcher dann gewöhnlich ungemein treu dem Originale abgelauscht. Bei alt 

gefangenen Nothkehlchen, welche im itiren , sind es in der Regel Drossel nnd G ras­

mückentouren, die erlernt wurden, andere Weisen hört man seltener, doch bringt ein 

besonders gesanglich hervorragender Vogel dieser A r t  oft auch solche Vogelstimmen 

zum täuschendsten V ortrag , welche seinem Stim m organ gar nicht recht zu liegen 

scheinen; so besaß der Wiener Händler, Herr Joh. Keiegisch, ein Nothkehlchen, welches 

den Lockruf des Stieglitzes brachte. Junge Nothkehlchen nehmen im Käfig sehr leicht 

an, und auch noch im  späteren A lte r, so überraschte mich vor kurzem ein solcher 

Vogel, der seit Jahren in meinem Besitz ist, m it dem Krähen des Haushahnes, ein 

anderer erlernte den Finkenschlag „M uskatb lüh" und den Schrei des Wendehalses.

Das Nothkehlchen gehört anch zu jenen Vögeln, welche im Frühjahre, während 

seiner stärksten Gesangszeit oft vorübergehend fremde Gesänge, welche es eben hört, 

, copirt, förmlich mitsingt, freilich nm sie stets fast ebenso schnell zn vergessen. Ich
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erhielt Anfangs dieses Jahres fü r kurze Ze it einen rothen Kard ina l in  Pflege, und 

als dieser einige Tage nach seinem Einzüge das erste mal zu singen begann, accom- 

paguierte ihm sofort eines meiner beiden Nothkehlchen, welches früher gewiß noch nie 

einen Kard inal gehört hatte, laut und vollkommen deutlich einmal, ohne diese Copie 

in der Folge je wieder zu repetiren. Daß derartiges Jm itiren  übrigens auch im 

Freien beobachtet w ird, dafür diene als Beweis folgendes: Bekanntlich ist Wien die 

Hochschule fü r die Liebhaberei des P lattmönches: wohl kaum an einem anderen Orte 

w ird  dieser Vogelart eine solche Aufmerksamkeit und Beachtung geschenkt wie hier; 

es ist daher auch natürlich, daß die „P la tte t"  - Liebhaber jede Stimmänßerung ihres 

Lieblingsvogels ans das genaueste kennen, sie m it keiner Nachahmung so leicht ver­

wechseln, und doch haben m ir schon mehrmals erfahrene Liebhaber erzählt, daß es 

ihnen oft vorgekommen, daß sie im Frühjahre ein Nothkehlchen, welches den Gesang 

des Schwarzplattels im itirte , fü r einen Vogel dieser A r t  angesprochen und sich gewundert 

hätten, zwei dieser Grasmücken, welche um diese Jahreszeit ja als besonders streitsüchtig, 

jeden Nebenbuhler aus ihrem Gebiete verdrängend, bekannt sind, zugleich auf 

einem Platze zn finden, bis sie in  einem der beiden Sänger ein Nothkehlchen 

entdeckten!

Der Gartenrothschwanz, dieser farbenprächtige, herrlich gezeichnete Vogel, ist in 

feinem Freileben ein ganz leidlicher S pö tte r, welcher, wie H err V ik to r R itte r von 

Tschusi zu Schmiedhoffen mich aufmerksam zn machen so freundlich war, und wie 

ich mich auch in  der Folge überzeugen konnte, namentlich während seiner Paarungs­

zeit viel vorübergehend im it ir t, aber meistens einige dieser Copien auch fü r die Dauer 

festhält. Besonders reichhaltig ist sein Repertoir allerdings selten, auch sind die 

Copien nicht von besonderer Deutlichkeit, immerhin aber verständlich und hören sich 

im Zimmer, wo man den singenden Vogel in unmittelbarer Nähe hat, ganz gut an. 

Aufgefütterte Gartenrothschwänze nehmen an, stehen jedoch fast stets hinter den alt 

gefangenen, im Freien ausgebildeten Artgenossen zurück. Der Hausrothschwanz, der 

ja überhaupt ein weit geringerer Sänger als sein bunter Verwandter ist, erreicht 

diesen auch nicht im Copiren, viele Exemplare dieser A r t ahmen überhaupt nicht 

nach. E in  Hausrothschwanz in meinem Besitze im it ir t recht hübsch das Liedchen 

und den Lockruf der Schwalbe, sowie das Schilpen der Sperlinge.

Der graue Fliegenfänger, dessen eigener Gesang als zum größten Theile nur 

aus dem verschiedenartig betonten Lockruf bestehend, wohl zu den schlechtesten Vogel­

liedern gezählt werden muß, zeigt, wenn in der Gefangenschaft erzogen, erstaunlicher­

weise ein gar nicht unbedeutendes Talent die Stimmen anderer Vögel nachzuahmen. 

Ich  erhielt vor einigen Jahren einen jungen, noch fast nackten Fliegenfänger, welchen 

ich in der Absicht auffütterte, ihn nach seinem Flüggewerdeu in Freiheit zu setzen. 

A ls  das Vögelchen selbständig geworden w ar, zeigte es sich aber leider, daß es
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infolge Verkrümmung eines Flügels nicht zn fliegen vermochte; weil er ans 

diesem Grunde im Freien bald klüglich zu Grunde gegangen wäre, mußte ich mich 

wohl oder übel entschließen, meinen Zögling zn behalten. Dieser gedieh denn auch 

bei gutem Futter vortrefflich und begann bald leise feinen Gesang einzuüben. A n ­

fangs nur ein zusammenhangloses Gezwitscher, wurde er m it der Zeit zusammenhängender 

nnd erschien m ir fü r einen grauen Fliegenfänger merkwürdig wohllautend; ich schenkte 

daher der Singleistnng des kleinen Grauen mehr Aufmerksamkeit nnd fand bald, 

daß in dem Liedchen Nachahmung des Gesanges eines Fitislanbvogels nnd Rotkehlchens 

versucht wurde. Allmählich wurden diese beiden Copien deutlicher, es kamen noch 

die von Zanngrasmücke nnd Weidenlanbvogel dazu, nnd als der Fliegenschnäpper 

im nächsten F rüh jahr m it vermehrter K ra ft sang, ließen diese vier Im ita tionen 

an Deutlichkeit nichts zn wünschen übrig, jene der zwei Lanbvogelarten waren von 

ihrem Originale nicht zu unterscheiden. Später lernte dieser Vogel noch die Gesänge 

zweier exotischer Finkenvögel, des Tiegerastrilds nnd Schmetterlingsfinken, und wenn 

der arme Kerl nicht bei seiner zweiten Mauser eingegangen wäre, hätte er sein Liedchen 

gewiß noch mehr bereichert. Daß dieser Vogel m it seinem Lernvermögen nicht eine 

seltene Ausnahme von seinen Artgenossen machte, geht daraus hervor, daß in den 

letzten Jahren in verschiedenen Fachblätrern andere Vogelpsleger von ihren auf­

gefütterten Fliegenschnäppern Aehnliches berichten konnten.

Der Halsband- und der Tranerfliegenfänger verweben stets in ihrem Liede 

fremde Vogelstimmen und namentlich der erstere zeigt sich, in einzelnen Exemplaren 

als ganz beachtenswerten Spötter. E in  solcher, welchen ich mehrere Jahre besaß, 

im itirte  den Gesang der Rauchschwalbe, des Baumpiepers, Girlitzes und Stieglitzes, 

verschiedene Meisenpfiffe, die Lockrufe des G rünlings, Finken, den R u f des Wende­

halses, Buntspechtes und der auffliegenden Schwarzamsel. Diese Im ita tionen sind 

indeß nur dann deutlich, wenn der Vogel laut singt, und nachdem er sich hiezu im 

Käfige gewöhnlich erst im  zweiten Jahre herbeiläßt, muß man m it Gefangenen dieser 

Arten Geduld haben. Im  leisen Gesänge verschwimmen bei dem Halsband- nnd 

Tranerfliegenfänger alle Töne zu sehr in einander, nm günstig beurtheilt zn werden.

Anch der kleinste dieser Familie, der liebliche Zwergfliegenfänger im it ir t, doch 

ist nicht jedem Exemplar dieser A r t diese Gabe eigen; ein Zwergfliegenfänger eopirte 

täuschend den R u f des Gartenrothschwanzes nnd das „Schrecken" der Grasmücken­

arten, ein anderer singt das Lied des Waldlaubvogels neben seinem eigenen. E in 

sehr jung, kaum erst flügge gewordener, gefangener Zwergfliegenfänger hat bei m ir den 

R u f und Gesang der Schwanzmeise, sowie das Klappern der Zanngrasmücke erlernt.

D ie Rauchschwalbe habe ich im Freien stets nur ih r eigenes Lied vortragen 

gehört, und hätte derselben nie Nachahmnngstalent zugetraut, wenn nicht einige anf- 

erzogene mich Heuer von ihrer Begabung nach dieser Richtung überzeugt hätten.
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Ich  besitze unter meinen zahmen Schwalben drei solcher Im ita to ren, welche Touren 

ans dem Liede einer Gartengrasmücke erfaßt haben, diese wohl nicht besonders 

deutlich, aber doch unverkennbar ihren Ursprung verrathend bringen, den Schrei des 

Wendehalses aber m it solcher V irtuositä t nachahmen, daß mein ohnehin auch von 

vielen anderen Spöttern oft genug gefoppter Meister Gesichterschneider manchmal 

m it dem Antwvrtgeben gar nicht fertig w ird. Eine ungemein zahme Rauchschwalbe, 

welche frei aus- nnd einflog, im Besitze des bekannten Wiener Strombadbesitzers 

H errn August Holzer, hat den Gesang der Dorngrasmücke erlernt.

Vogelausstellimgen und Vogelpflege in Sachsen.
Von A. F renze l.

I n  den Tagen vom 1. — 6. und 16.— 19. Januar d. I .  waren Vogelansstellungen 

in  Dresden nnd Aunaberg. I n  D re s d e n  war die Ausstellung in  den Räumen des 

Helbig'scheu Etablissements (Italienisches Dörfchen), in Annaberg im Hotel H ä n d le r  

am M arkt. Dresden sah eine sehr schöne und reichhaltige Ausstellung. D er Dresdner 

Verein fü r Kanarienzucht, Vogelschutz und -Pflege hatte sein Möglichstes gethan 

und vollbefriedigt verließ gewiß jeder Besucher die Ausstellung. Um dem Publikum 

mehr zu bieten als bloßes Anschauen von Kanarien und den doch auch schon mehr 

oder weniger bekannten Ziervögeln hatte die zoologische Handlung von H. H ro m a d a  

ein interessantes Seewasser-Aquarium m it lebenden Seerosen ausgestellt. Diese 

M in ie n  hatten sich während der Ausstellung fortgepflanzt, am Boden des Aquarium s 

sah man eine Anzahl kleinster Seerosen von rother nnd grüner Farbe. H err H ro m a d a , 

der Vorsitzende des Vereins, hatte ferner ein Aquarium  m it chinesischen Makropoden, 

alten wie jungen, ausgestellt. Ueberaus prächtig nahmen sich die in drei Glasbecken 

ansgestellten exotischen Zierfische des H errn Rentner E d u a rd  H entschel in Gruna 

bei Dresden aus, die Becken enthielten alte nnd junge Schleierschwänze, Teleskopfische 

und Paradiesfische. Prächtig war auch die ausgestellte Sam m lung des H errn Droguist 

K re tsch m a r in  Dresden, bestehend in europäischen Faltern  nebst Raupen, Puppen 

und deren Feinde, den überaus farbenprächtigen Faltern von Südamerika und Ind ien  

nnd wunderlich gestalteten exotischen Käfern. H err H ro m a d a  hatte endlich verkäuf­

liche M inerale, Couchylieu und Korallen ausgestellt.

Aeußerst reichhaltig waren die Gegenstände znm Schutze nnd zur Pflege der 

Vögel: die Nistkästen, Schlafrünme, Käfige, Badehäuser, F u tte r- und Drückvorrichtungen, 

Vogelapotheken, Vogelsuttersorten, Vogelbisquits, ?e.

Auch die Vogelstuben fehlten nicht. Dieselben enthielten nur einheimische Vögel, 

waren unverkäuflich und von zwei Dresdner Vvgelfreunden, den Herren W ilh e lm  

W e h n e r und A u g u s t Zschvcke, ausgestellt. H ier gab es Weichfutter- und Körner­
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